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Zwei Räuber
festgenommen
Nach Überfall mit Schuss

im Schwimmbadweg
Sinsheim. (tk/pol) Der Raubüberfall auf
einen 67-Jährigen im Sinsheimer
Schwimmbadweg der für Aufruhr gesorgt
hat und bei dem ein Schuss gefallen war,
ist offenbar aufgeklärt. Auf Antrag der
Staatsanwaltschaft Heidelberg wurden
durch das Amtsgericht Heidelberg Haft-
befehle gegen zwei deutsche Staatsange-
hörige erlassen, die im dringenden Ver-
dacht stehen, in Sinsheim einen schweren
Raub zum Nachteil des 67-jährigen Man-
nes begangen zu haben.

Tat vom 9. August

Die Beschuldigten sollen das Opfer am
Nachmittag des 9. Augusts mithilfe einer
Schreckschusswaffe zur Herausgabe sei-
nes Geldbeutels aufgefordert haben. Einer
der beiden Täter soll die Geldbörse aus der
Hosentasche des Geschädigten genom-
men haben. Zuvor hatte er in die Luft ge-
feuert. Beide Täter waren anschließend
geflüchtet. Die Ermittlungen des Fach-
dezernats der Kriminalpolizeidirektion
Heidelberg führten zunächst zu einem 25-
Jährigen, der als einer der beiden Tat-
verdächtigen identifiziert und festgenom-
men werden konnte. Auf Antrag der
Staatsanwaltschaft hatte die Ermitt-
lungsrichterin am Amtsgericht Heidel-
berg bereits am 3. September Haftbefehl
gegen den Wohnsitzlosen erlassen. Seit-
dem sitzt er in einer Justizvollzugsan-
stalt.

Beide im Gefängnis

Die weiteren Ermittlungen führten zu
dem 24-Jährigen, woraufhin auch gegen
ihn ein Haftbefehl erlassen wurde. „Nach
entsprechenden Fahndungsmaßnahmen“
wurde der Mann am vergangenen Diens-
tagabend in Neckargemünd festgenom-
men und kam nach Eröffnung des Haft-
befehls ebenfalls ins Gefängnis. Die Er-
mittlungen der Staatsanwaltschaft Hei-
delberg und der Kriminalpolizeidirektion
Heidelberg sowie die Auswertung gefun-
dener Beweismittel dauern an.

Vom Grauen keine 800 Meter entfernt
Reutlinger Straßentheater erinnerte an die Deportation von Bewohnern der Sinsheimer Kreispflegeanstalt nach Grafeneck

Von Tim Kegel

Sinsheim. Das Grauen war fast unsicht-
bar und aufs Hinterhältigste professio-
nell durchorganisiert. Die grauen Busse,
mit denen sie fortkamen, hatten Schei-
ben, aus denen niemand raus- oder rein-
sah. Nach kurzem Willkommensgruß und
einer fiktiven Gesundheitsprüfung ging es
„zum Duschen“ – in den Erstickungstod
durch CO-Gas. Angehörige versorgte eine
„Trostbriefstation“. 10 654 Menschen mit
Behinderungen wurden von Januar bis
Dezember 1940 mit den Bussen auf ein
idyllisch gelegenes Schlossareal im
Schwäbischen gebracht: Grafeneck, eine
systematische Tötungseinrichtung der
Nationalsozialisten. Und eines der dun-
kelsten Sinsheimer Kapitel.

Und viele schauten weg. Weil das Ge-
schehen vertuscht und geheimgehalten
wurde. Weil alles ja so unvorstellbar war.
Ein Schlaglicht darauf geworfen hat der
Reutlinger Verein „Theater in der Ton-
ne“ am Donnerstag auf dem Burgplatz.
„Hierbleiben ... Spuren nach Grafeneck“
heißt das Straßentheaterstück, mit dem
das Ensemble durch jene Orte Süd-
deutschlands reist, an deren Kranken-
häusern und Psychiatrien sich einst das

Unvorstellbare zugetragen hat, weil sie
Patienten und Bewohner auf Geheiß der
Regierenden auswählten und in den Tod
schickten. In Sinsheim war dies die frü-
here Kreispflegeanstalt.

Euthanasie, der „Gnadentod“; als
„unwert“ empfundenes Leben sollte
Wirtschaft und Gesellschaft nicht mehr
zur Last fallen und kein Pflegepersonal
mehr binden, zumal alle Kräfte für den
bevorstehenden Krieg benötigt würden.
Als die Kleidung eines Ermordeten an
dessen Angehörige zurück geschickt wird,
finden diese in den Taschen einen Keks,
in den das Wort „Mörder“ eingeritzt ist.

Bewegende Spielszenen, grauenvoll
und packend, einfühlsam und mit epi-
schen Bildern inszeniert. Das Stück zeigt:
Gerade einmal 80 Jahre ist es her, dass
dieses alles konkret passierte; keine 800
Meter von der Straßenbühne entfernt. Die
Schauspieler in ihren roten Overalls sind,
neben einem höchst professionellen Kern,
größtenteils Menschen, wie sie einst auch
aus der Kreispflege nach Grafeneck ge-
brachtwurden,„weil sienichtgesundoder
einfach anders waren“, wie es in dem
Stück heißt. Das Theater spielt gemein-
sam mit seinem Inklusiven Ensemble,
dessen Mitwirkende in Einrichtungen und

Werkstätten rund um Reutlingen leben
oder arbeiten, wie Projektleiter Maxi-
milian Tremmel beschreibt. Das Stück
zeigt konkrete Gesichter und Schicksale.
Rund 40 Kilometer von Reutlingen ent-
fernt liegt Grafeneck.

Sinsheim war der 19. von 25 geplan-
ten Auftritten. Gastspiele, die die jewei-
ligen Kommunen nur einen Stroman-
schluss und die Bereitstellung eines
Plätzchens kosten würden – das Projekt
ist über Leader-Mittel und Sponsoren fi-
nanziert –, und die „von Zufallsbegeg-
nungen“ im öffentlichen Raum leben. Und
bei denen auch die Frage aufgeworfen
werden soll, „ob das heute wieder pas-
sieren könnte“. Rund 60 Zuschauer ka-
men auf den Burgplatz, der Großteil war
nach 90 Minuten sehr beeindruckt, lange
hörte man „Bravo“-Rufe.

Allerdings: Viele im Publikum waren
Interessierte; unter ihnen beispielsweise
Dr. Dietmar Coors, langjähriger Pfarrer
– auch an der Kreispflege – und maß-
geblich an der Aufarbeitung der Gescheh-
nisse beteiligt, sagt auch Tremmel. Dass
man heute weiß, dass zwischen 226 und
234 Personen von Sinsheim nach Grafe-
neck deportiert wurden, sei „maßgeblich
ihm und seiner Forschung zu verdan-

ken“. Tremmel nickt: Bisweilen könne
man nicht von der Hand weisen, dass sich
manche Gemeinde bis heute mit dem The-
ma schwer tue. Aber auch Begegnungen
wie in Ellwangen habe es gegeben: Dort
hatte der Oberbürgermeister für den Be-
such beim Stück einen Termin unter-
brochen, musste kurz dorthin zurück: „In
30 Minuten bin ich wieder da“, sagte er.
Und so sei es dann auch gewesen.

Auch eine Schulklasse hatte sich auf
dem Burgplatz eingefunden; Neuntkläss-
ler von der Kraichgau-Realschule, wie der
Projektleiter weiß. Die Zusammenarbeit
mit dem Kulturamt der Stadt Sinsheim
und Amtsleiterin Margit Schüle habe bes-
tens funktioniert, sagt Tremmel. Dort ha-
be man ihm „den gesamten Verteiler“ des
Stadtmarketings zur Verfügung gestellt
und als Schulträger auch die Kontakte al-
ler weiterführenden Schulen. Dass am
Ende doch nur eine einzige Klasse ver-
treten war, ist Tremmel gewohnt, selbst
wenn andernorts „auch schon einmal vier
Klassen gleichzeitig“ die Aufführung be-
sucht hätten. Im Idealfall, sagt Tremmel,
habe man „einen interessierten Lehrer“
als Kontakt, der sich für den Besuch des
Stücks einsetze und das Ganze als Unter-
richtseinheit betrachte.

In epischen Bildern – hier die Darstellung einer zweifelhaften „Freakshow“ – erinnerte das Theater in der Tonne aus Reutlingen an die DEportationen nach Grafeneck. Foto: Tim Kegel

Im Kinki Palace wird wieder gefeiert
Der Club öffnet diesen Freitag und Samstag nach 19 Monaten erstmals wieder die Türen

Sinsheim. (tk) Das Kinki
Palace macht wieder auf. Ab
diesem Freitagabend hoffen
die Macher der Sinsheimer
Kultdiskothek um Tommy
Schleh aufs Partyvolk aus
dem ganzen Südwesten. Den
Club nach ziemlich genau
einem Jahr und sieben Mo-
naten „wieder hochzufah-
ren“, kommt von der Dauer
fast einem Kraftwerk gleich.
„Das ist mit zwei Wochen
nicht getan“, sagt Schleh,
„da brauchst du eher zwei
Monate“.

Der Stillstand, der nun zu
Ende geht, hat die Technik
strapaziert: Die komplette
Lichtanlage wurde zerlegt,
gewartet, neu aufgebaut,
„auf allen drei Floors“; Mo-
toren, Laser, Beamer und al-
le möglichen Scharniere sa-
ßen fest. „Die Technik ist so
ausgelegt, dass sie jedes Wo-
chenende laufen muss“, sagt
Schleh. Die Toiletten wur-
den komplett saniert. Ein
Reinigungsroboter wurde
durch die Kanäle der Lüf-
tungsanlage geschickt, das Gerät tauscht
pro Stunde 84 000 Kubikmeter Luft aus.
Schon bevor alles vor dem Sars-CoV 2-
Virus warnte, habe man in leistungsfä-
hige Lüftungstechnik investiert, nutzte
Flächendesinfektionsmittel für Tische,
Theken und Handläufe, jagte die Gläser
durch Spülmaschinen. Dies alles ist nun
Vorschrift. Schleh ist überzeugt davon,
mit dem Kiki Palace gut in die Wieder-
eröffnungsnächte starten zu können.
„Natürlich sind wir nervös“, räumt der
Sinsheimer ein, der seit weit über 20 Jah-
ren im Geschäft ist und den viele als
Frontmann der Dance-Formation
„Masterboy“ kennen, mit der er nach der

Zwangspause inzwischen wieder auf
Tour geht. „Das ist im Grunde Neu-
eröffnung.“ Rund 75 000 Euro koste der
Start. Nicht eingerechnet die Ware zur
Versorgung der insgesamt zehn Theken.

Und eine der größten Herausforde-
rungen sei gewesen, „Personal zu fin-
den“; rund 80 Personen benötige man,
damit ein Kinki-Wochenende reibungs-
los und ohne böse Überraschungen ab-
laufen kann. Das Team wurde in den ver-
gangenen Tagen geschult, auch bezüg-
lich der Hygiene-Verordnungen. „Mit
einem guten Mix aus vielen alten und ei-
nigen neuen Mitarbeitern“ soll es nun
wieder losgehen in der Neulandstraße.

„Die Resonanz auf Social Media ist
riesig“, hat Schleh beobachtet. Trotz-
dem müsse man „ehrlicherweise sagen:
keine Ahnung, ob 1000 Leute kommen,
2000 oder nur 500“. Das Kinki Palace
können vor dem Hintergrund der Co-
rona-Verordnung geimpfte, genesene
oder auf das Virus getestete Personen be-
suchen. Von Letzteren müsse man einen
PCR-Test verlangen, sagt Schleh; an-
dere Bundesländer handhabten dies an-
ders. Wer ins Kinki will, benötigt außer-
dem eine Registrierung über die „Lu-
ca“-Kontaktverfolgungs-App in Ver-
bindung mit einem Personalausweis.

Ein hoher Kontrollaufwand: Mit drei

Eingängen, einer Wegfüh-
rung mit Absperrgittern und
aufgestocktem Personal an
der Tür will Schleh für ge-
ordnete, ruhige und zügige
Abläufe sorgen. Dass der
Nachweis eines PCR-Tests
gerade für Jüngere „eine gro-
ße Hürde“ darstellt, kann
Schleh nachvollziehen: Die
16-Jährigen, die am Freitag
auch ins Kinki können, wür-
den zumeist die Schule be-
suchen und würden dort drei-
mal pro Woche ohnehin ge-
testet. Ihm persönlich würde
hier ein Schnelltest-Nach-
weis reichen.

Getanzt werden kann im
Kinki Palace indessen ohne
Mund-Nase-Bedeckung; eine
solche müsse man von den
Gästen nur auf den Wegen zu
den Toiletten, in den Rau-
cherbereich oder in den Bier-
garten verlangen, sagt Schleh.

Die Handhabung der Co-
rona-Krise durch die Politik
sieht Schleh differenziert. Er
selbst habe schwere Krank-
heitsverläufe im Bekannten-

kreis gehabt, halte nichts vom Schüren
von Angst, jedoch viel von der Impfung.
Als Unternehmer habe er sich oft die
Sinnfrage gestellt, angesichts vieler
Maßnahmen und Auflagen, „die einfach
nicht nachvollziehbar sind und die kei-
ner mehr versteht und die deshalb keine
Akzeptanz erfahren“. Vieles sei fehler-
haft kommuniziert worden, man habe
„an der grünen Ampel auf Rot gewar-
tet“, sagt ihm sein Eindruck auch mit
Blick „auf andere Länder“, in die Schleh
auf Tournee mit „Masterboy“ kommt.

Doch jetzt heißt es erst mal Feiern.
„Wie’s genau wird, weiß ich am Sams-
tagmittag.“

Freut sich aufs Wochenende: Tommy Schleh in seinem Club Kinki Palace. Foto: Tim Kegel

Wenigstens
Kartoffeln gibt’s

Sinsheim. (tk) Der Historische Erntetag,
das „Dreschfest“ – ausgefallen. Die His-
torische Kartoffelernte – auch ausgefal-
len. Und dies zum zweiten Mal in Folge,
aufgrund der Corona-Landesverord-
nung. „Um wenigstens ein paar Einnah-
men zu generieren“ macht die Dührener
Dreschgemeinschaft nun das, was viele im
Ort zum Herbstanfang vermisst haben:
Kartoffeln verkaufen. Fünf-, Zehn- und
25-Kilo-Säckchen der Sorten Corinna
und Glorietta – die erstgenannte vor-
wiegend festkochend, die zweite festko-
chend – werden am Samstag und Sonn-
tag, 2. und 3. Oktober, von 9 bis 12 Uhr
rund um den Tabakschuppen im Seeweg
verkauft.

Am Vorabend
des 3. Oktober

Sinsheim. (tk) Das Galakonzert, welches
das Vokalensemble Sinsheim dieses Wo-
chenende gemeinsam mit zahlreichen
Mitwirkenden in der Dr.-Sieber-Halle
aufführt, findet nicht, wie vom Chor
fälschlicherweise bekannt gegeben, am
Tag der Deutschen Einheit statt, sondern
an dessen Vorabend, dem 2. Oktober, um
18.30 Uhr. Unverändert, der Rest: Die Mu-
siktitel kreisen um die Deutsche Einheit
und die Europäische Idee, aufgeführt wer-
den Teile aus Joseph Haydns „Die Schöp-
fung“ bis hin zu Popliedern aus der ehe-
maligen DDR. Ex-Oberbürgermeister Rolf
Geinert interviewt Landesbischof Dr.
Cornelius-Bundschuh. Mitwirkende sind
Gastsänger des SAP-Chors Walldorf und
der Chorakademie Rhein-Neckar, das
Heidelberger Kantatenorchester mit 40
Instrumentalisten, eine vierköpfige Band
sowie Solisten. Karten gibt es für 24 Euro
bei den Buchhandlungen Bücherland und
Doll sowie zu 26 Euro an der Abendkasse.
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